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A. EINLEITUNG UND ÜBERBLICK:  
BECKETTS MEDIENEINSATZ IM DRAMA 

I. Einführung: Beckett als Neuerer des Theaters  

Samuel Beckett ist der wichtigste Theaterautor der Moderne. Obwohl er 1906 in 
Foxrock bei Dublin geboren wurde und dort aufwuchs, passt zu ihm der relativie-
rende Begriff „irischstämmig“ besser als die häufiger verwendete Bezeichnung 
„irischer“ Schriftsteller. Den Großteil seines Lebens verbrachte er in Frankreich, 
einen bedeutenden Anteil seines Werks verfasste er auf Französisch und eignete 
sich weitere, zum Teil tiefgehende Sprachkenntnisse an, insbesondere deutsche. 
Zuvor hatte Beckett am Trinity College Dublin italienische Literatur und Sprache 
studiert, das wird beispielsweise durch zahlreiche Dante-Bezüge in seinem Werk 
erkennbar. Becketts Weltruhm wurde durch Erfolge auf dem europäischen Fest-
land entfacht; eine auffällige, kontinuierliche Begeisterung für sein Werk war und 
ist insbesondere in Deutschland zu beobachten. Hier traf seine neuartige Schreib-
weise in der Umbruchszeit der 1950er Jahre auf fruchtbaren Boden, hier konnte 
er experimentieren – und dabei in besonderem Maße die Freiheiten der neuen 
Medien nutzen. 

Samuel Beckett wird zu den Erneuerern unter den Schriftstellern des 20. 
Jahrhunderts, insbesondere den Theaterautoren, gezählt. Sein Interesse an avant-
gardistischen Kunstformen führte ihn mit Mitte 20 nicht nur nach Paris und in die 
direkte Gesellschaft zum damalig größten irischen – und wohl auch international 
profiliertesten – Modernisten James Joyce, sondern auch zu Verwandten nach 
Deutschland, wo er die moderne Malerei kennen und schätzen lernte und die für 
sein späteres Werk so wichtigen Anregungen durch den Film erhielt. Er war ins-
besondere in jungen Jahren ein begeisterter Kinogänger und Musikliebhaber und 
deutete bereits in seinem Frühwerk immer wieder sein Medien- und Technikinte-
resse an. Beckett wurde so zu einem fortschrittlichen „Irischen Europäer“1 und 
zu einem Wanderer zwischen den europäischen Kulturen und künstlerischen 
Spielarten. Umfassend gebildet in abendländischer Philosophie, christlicher Reli-

 
1  In Anspielung auf Becketts Staatsangehörigkeit sowie seine enorme Rezeption vor 

allem in Frankreich, Großbritannien und Deutschland, den Ländern, in denen er 
selbst am umfassendsten gearbeitet hat, stand beispielsweise die Veranstaltungs-
reihe zu Ehren seines 100. Geburtstags in Reading unter dem Titel „Samuel Be-
ckett – The Irish European“. 
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gion, klassischer Musik und bildender Kunst, begann Beckett seine anspielungs-
reiche schriftstellerische Tätigkeit mit Romanen und Kurzgeschichten, bevor An-
fang der 1950er Jahre der große Erfolg mit seinem Werk fürs Theater einsetzte. 
Als Beckett dafür 1969 den Literaturnobelpreis erhielt, war er bereits seit länge-
rem im Bereich der Medienspiele tätig. Er konzipierte Texte für den Hörfunk und 
realisierte Dramen und Regiearbeiten fürs Fernsehen – einer Gattung, der er bis 
zuletzt treu blieb.




